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Msdialeader .1« die A-chre»rvrade.

62. Fernsprech-Anschluß Nr. 82.

| . .̂ nntwortl. RedakteurI . Buhl , Dnick und Verlag von Moriz Wagner , !
r _ F». S chlinckscher Verlagund Buchdruckerer,in Limburg a. d? Lahn.  !

Anzeigen-Annahme dir y Uhr oormtttaar der Erscheinungstages

Mittwoch , de « 14 . März ifMS.

Snagiirilt , 1 Mark 96 Psz.
oierleliährl ich ohne  Postbestellg-Id.

LI « »0 «» UNg,g,dSd » 15 Pjg.
die Sgelpolrene Garmoiwzetle oder deren Ranni,

Reklamen die 91 in« , breite Petttzetle 35 PIg.
Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewährt.

Ferufprech-Aaschlnß Nr. 82. 80 . Jahrg.

Ztilditl die sctst ÄM'MleiheM
Kriegsopfer für alle Völker adzukürzen. hat Kaiser»

roßmut angeregt.
siun die Friedenshand verschmäht ist, sei das deutsche
Ieusgerufen, den öerblenbeten Feinden mit neuem Kraft-

zu offenbaren, daß deutsche Wirtschastsstärke, deutscher
mlle unzerbrechlich sind und bleiben.

Diutschlands heldenhafte Söhne und Waffenbrüder halten
chütterlich die Wacht. An ihrer Tapferkeit wird der
Iflfte Vernichlungswilleunserer Feinde zerschellen. Deren

auf ein Müdewerdm daheim aber muß jetzt durch die
Kriegsanleihe vernichtet werden.
ich und sicher ruhen unsere Kriegsanleihen auf dem

Grunde des deutschen Bolksvermögens und Einkommens,
| btr deutschen Wirtschafts» und Gestaltungskraft, dem
"ltn Fleiß, dem Geist von Heer, Flotte und Heimat,
>zuletzt aus der von unseren Truppen erkämpften Kriegs-

£1$ das deutsche Volk bisher in kraftbewußter Darbie-
slrr Kr êgsgelder vollbrachte, war eine Großtat von welt¬
lich strahlender Höhe

wieder wird einträchtig und wetteifernd Stadt und
,Slrm und Reich, Groß und Klein Geld zu Geld und
IKraft zu Kraft fügen — zum neuen wuchtigen Schlag.

Unbeschränkter Einsatz aller Waffen draußen,
aller Gcldgewall im Innern.

htovll und hoffnungsfroh der Entscheidung entgegen!

seiner « *3
)ingt ; der
Tarlflm*’

Amtlicher tcsi.
• /

B «temntmaah«ng.
f Ausführung der Verordnung über phosphorhaltige
vonen und Gesteine vom 30. November 1916 (Rcicks-

Eesetzbl. S . 1331). Vom 5. März 1917.
F des § 5 der Verordnung über phosphor-
' Mineralien und Gesteine vom 30. November 1916
Eesetzbl. S . 1321) wird bestimmt:
M^Wer mit Beginn eines Kalendermonats phosphor-
^MmeraUen oder Gesteine in Gewahrsam hat, ist ver»

l i die Bestände , getrennt nach Eigentümern und Arten,
kungabe der Menge, des Eigentümers und des Lager-
r>one den Zu- und Abgang während des vorhergehenden

* unter Angabe des Verwendungszwecks der Kriegs-
M-Gesellschaftm. b. H. in Berlin W 9, Köthencr
l ? bis zum 10. des Monats anzuzeigen,

j idie  sich mit Beginn des Kalendermonats unter»
k. ?"ben, sind von dem Empfänger anzuzeigen,
kiu * Anzeigen sind rechtzeitig von der
b.̂ ° p̂hat Gesellschaft einzufordern.
! "^ gopflicht gilt nicht für phosphorhaltige Dünge-
k ° lolche Mineralien oder Gesteine, die sich in Bear»

M phosphorhaltigen Düngemitteln befinden,
k nnzeige für den Monat März hat bis zum 15.

>2 erfolgen.
i R phosphorhaltige Mineralien oder Gesteine,

nzeigepflicht nach 8 1 unterliegen, in Gewahrsam
. !>e an die Kriegs-Phosphat-Gesellschaft zu liefern

öu. verladen. Die Verpflichtung erlischt, wenn
^ "0 . nicht innerhalb drei Wochen nach Empfang

m °>e Uebernahme verlangt,
i über?CnlUm  lieht auf die Gesellschaft in dem Zeitt

dem das llebernahmeverlangen dem Inhaber
W °hu°ms zugeht. . .

’c o îegs-Phosphat Gesellschaft hat für die von
i Mengen einen angemessenen Ilebernahme-

M ylen. Ist hex Verpflichtete mit dem von der
irĵ -̂ Ebotenen Preise nicht einverstanden, so seht
«u** 1 Preis endgültig fest. Der Ausschuß be-

EJ " die baren Auslagen des Verfahrens zu

dj? °̂ .t?ntler ernennt den Vorsitzenden des Aus»
4U und ihre Stellvertreter . Der Ausschuß
%tr Besetzung von drei Mitgliedern. Je

dem Fachhandel und dem Kreise der Phos»
l4. “jg 1 angehören.

^unde von phosphorhaltigen Mineralien
? üt verpflichtet, diett Funde nnverzüg»
EHe ^ b"sphat 'Kescllschaft anzuzeigen und die

Ei bur Besichtigung durch deren Vertreter offen»

"Id ber-^.Pbaufttagten der Kriegs-Phosphat Gesell-
i vhbn̂ Ät ' jederzeit die Bergbaubetriebe zu betreten,

f^ tt-vltige Mineralien und Gesteine zu vermuten

8 6. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser
Strafen wird bestraft:

1. wer die im § 1 vorLeschricbenen Anzeigen nicht recht¬
zeitig erstattet oder wer wissentlich unrichtige oder un¬
vollständige Angaben macht;

2. wer der ihm nach § 2 obliegenden Verpflichtung zur
Lieferung und Verladung nicht nachkommt;

3. wer den Vorschriften im § 4 zuwiderhandelt;
4. wer den Vorschriften im § 5 zuwider den Beauf¬

tragten der Kriegs-Phosphat -Gesellschaft m. b. H.
den Zutritt zu dem Betriebe verweigert.

In den Fällen der Nr. 1 und 2 kann neben der Strafe
aus Einziehung der Mengen erkannt werden, auf die sich
die strafbare Handlung bezieht, ohne Unterschied, ob sie dem
Täter gehören oder nicht.

8 7. Die Verordnung tritt mit dem 6. März 1917
in Kraft.

Berlin , den 5. März 1917.
Der Präsident des Kriegsernährungsamts

von Batocki.

Bett - Pserdebeschaffung.
Zahlreiche m den letzten Tagen einlaufende Anträge

aus Zuweist'ng von Pferden lassen erkennen, daß sowohl
Behörden als auä Landwirte und Gewerbetreibende sich
wegen der ai.gknblicklichen Möglichkeit der Pferdebeschaffung
irrtümlichen Hcffnungen hingeben. Diese sind fast durchweg
zurückzuführen aus einen Erlast des Herrn Landwirtschaftsmtt
nisrers, nach welche» den Landwirtschaftskammern größere

-Transporte Pferde aus den besetzten Gebieten zugewiesen
werden und die Herren Landräte entsprechende Anträge stellen
sollen. Wir sehen uns veranlaßt , zur Klärung der Sach¬
lage folgendes zu bemerken: Bei uns liegen zurzeit etwa
noch 500 unberücksichtigteAnträge auf Zuweisung eines
Pferdes , die zum Teil noch aus dem Jahre 1914 stammen,
vor. Dazu kommen jetzt noch die sehr begründeten Gesuche
zahlreicher Wirtschaftsausschüsse. Eine gerechte Zuteilung der
Pferde ist nur dann möglich, wenn sie nach der Eingangszeit
der Gesuche und der Dringlichkeit des Falles erjolgt. Wir
haben auch nach diesen Grundsätzen bisher die Einladungen zu
den Verlosungen ergehen lassen und werden es auch in Zukunft
tun. Eine vorzugsweise Abgabe kann nur in den aller-
dringendsten Fällen, oder wenn es sich um das allgemeine
Interesse handelt, erfolgen. Leider steht der ungeheuren
Nachfrage nur ein gwiiwj« . Angebot gegenüber.

Von den vom Herrn Mnister angekündigten Arbeits¬
pferden aus den besetzten Gebieten sind uns bis jetzt 150 Tiere
ans Belgien überwiesen worden, die aber bereits abgegeben
sind. Weitere 150 Pferde lind aus Polen gemeldet. Zur
Abgabe ergehen Einladungen an die' doppelte Anzahl Be¬
werber. Ob noch weitere Transporte folgen, wissen wir nickt.
Die Zuweisung von kriegsunbrauchbaren Pferden ist im Ver¬
hältnis zum Bedarf ebenfalls äußerst gering. Bei dieser
Sachlage ist es selbstverständlich, daß wir Anträgen auf
Pserdezuweisungen nicht ohne weiteres entsprechen' können.
Wir müssen in erster Linie die alten Bewerber berücksichttgen,
und die Pferde dorthin bringen, wo sie am dringendsten ge¬
braucht werden. WirNich berechtigten Anträgen werden wir
stets unsere ganze UnterWtzung leihen. Es darf aber nie
außer Acht gelassen werden, daß die augenblicklichen Verhält¬
nisse es keineswegs gestatten, den Pferdebestand der Wirt¬
schaften auch nur annähernd auf die Friedenszahl zu bringen.

Wiesbaden, den 1. März 1917. j
Londwirtschaftskammerfür den Reg.-Bez. Wiesbaden.

Tgb.-Nr . 4928 C.

Den Herren Bürgermeistern des Kreises
zur gefl: Kenntnis.

Nach einer weiteren Verfügung des Kricgsamts in Frank¬
furt  a . M. können die Landwirte nur dann Ersatz erhalten,
wenn sie nach dem 1. 11. 1916 ein Pferd an die Heeretz-
Verwaltung abgeben mußten. Meine Verfügung vom 14.
v. Mts . ist hiermit aufgehoben.

Limburg, den 6. März 1917.
M. Der Landrat.

An di« Ortspvkizeibehörden des Kreises.
Es ist höheren Orts darüber Klage geführt worden, daß

die zur Verhütung einer Verwilderung der Jugend erlassenen
Bestimmungen nicht— besonders auf dem Lande— die genü¬
gende Beachtung finden.

Ich weise daher aus strengste Durchführung der oezügl.
Verordnung des stellvertretenden Generalkommandos des 18.
Armeekorps in Frankfurt a . M. vom 2. 2. 1916, Abt. Illd
T.-Nr. 2093/490 — Kreisblatt Nr . 36 — hin und erwarte,
daß Anlaß zu Klagen nicht mehr geboten werden wird.

Die Ortspolizeibeamten (Ortspolizeidiener, Feldhüter
und Nachtwächter) sind hiernach zu verständigen.

Limburg, den 7. März 1917.
L. 517. D«r Landrat.

Wegen Ausbruch der Maul - und Klauenseuche in Grävcn-
wiesbach (Kreis Usingen), wird die Abhaltung des Vieh¬
marktes am 15. d. (Mts . in Weilmünfter hiermit verboten.

Weilburg, den 9. März 1917.
I. 1398. Tier Königliche Landrat.

Der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten hat unter dem 18. Februar d. Js . verfügt, daß
vom 15. März d. Js . ab, die Deckgeldersätze der im dortigen
Kreise ausgestellten Beschäler wie nachstehend erhöht werden
sollen; es decken demzufolge:

auf Vefchälftslke Hadamar (Gestütstall) :
Beschäler Leibwächter zu 13 M., oder*) zu 19 M. ;
Beschäler Stern zu 16 M., oder*) zu 23 M.;
Beschäler Dreier zu 10 M., oder*) zu 16 M.;
Beschäler. Tasso zu 16 M., oder*) zu 23 M.;

auf Beschälstelle Kirberg:
Beschäler Iwan zu 16 M., oder*) zu 23 M.;
Beschäler Salm zu 16 M., oder*) zu 23 M.
*) Wenn die Besitzer der Stuten im nächsten Jahre von

einer Nachzahlung des Füllengeldes' befreit sein wollen. —1
Neben diesem Deckgeld wird unter den bekannten Vor¬

aussetzungen ent Füllengeld in der bisherigen Höhe von
16 Mark erhoben, wenn aus der Bedeckung rm nächsten Jahre
ein Füllen hcrrorgeht.

Dillenbnrg . den 8. März 1917.
Königliches HrsseR-Nassauißches LandgeftSt.

Nichtamtlicher Dell.
Ter Tauchbootkrieg.

Acutzeruugen des Staatssekretärs Helfferich
über die Wirkuagea auf England.

Berlin,  13 . Mär^. (W.T.B .) Der Staatssekre tar
des Innern , Staatssekretär Dr. Helfferich, gewährte kürzlich
einem Verttcter des Budapester Blattes „Az Eft" eine Unter¬
redung, wobei er u. a. folgendes ausführte:

Sie fragen, ob unsere Erwartungen durch den Tauchboot¬
krieg erfüllt worden sind, und wie er auf unsere Feinde,
besonders auf England , wirkt. Sie Hörten kürzlich vom
Reichskanzler im Reichstage, dnß die Erwartungen unserer
Admiralität durch die Erfolge unserer Tauchboote weit über¬
troffen worden sind. Noch besser als der Reichskanzler, unsew
Admiralstab und ich, kann Ihnen der britische Premier-
minister  hierüber Auskunft geben. Da es für .Sie nickt
ganz leicht ist, ihn in der gegenwärtigen Zeit auszuiragen.
Sie könnten unterwegs torpediert werden, empfehle schIhnen
die Lektüre der g r o ß e n R e d e , die Premierminister Lloyd
George  am 23. Februar im llnterhause gehalten hat.
Der T̂elegraph bescherte uns nur einen kurzen Auszug, weil
das Reutersche Büro der Ansicht war , sie sei mehr für Home
consumption als für da Ausland bestimmt. Ich habe aber
jetzt beri genauen Wortlaut  seiner Rede. Lloyd
George liebt die Offenheit bei seinem Parlament , ohne Um»
schweife. Er hat gesagt, daß unser T a u chb o o ökr i eg
die grimmigste Gefahr sei , die England , je be¬
drohte.  Er sprach zwar die Hoffnung aus, daß es ge¬
lingen werde, Mittel $u finden, um die Tauchboote wirk¬
sam zu bekämpfen, aber er fügte hinzu: „Wir wären einer
verbrecherischenTollheit schuldig, wenn wir uns auf die
Hoffnung verlassen wollten." Es war mir eine Genugtuung,
daß Lloyd George öffentlich in fast allen Punkten die Richtig¬
keit meines Urteils über die Verhältnisse bestätigte, auf die
wir unsere Zuversicht beim Tauchbootkriege setzen. Er bestä¬
tigte, daß im abgelaufenen Jahre nur noch eine Tonnage vox
dreißig Millionen Tonnen die englischen Häfen anlief, gegen
fünfzig Millionen Tonnen im letzten Friedensjahre, daß etwa
die Hälfte der englischen Flotte durch unmittelbare Kriegs¬
zwecke in Anspruch genommen sei. Er erkannte an, daß es
nur ein Mittel gibt, der grimmigen Gefahr zu entgehen,
nämlich, daß England sich schleunigst von aller Einfuhr unab¬
hängig macht. Die Holzeinfuhr,  die nach seiner Angabe
im letzten Jahre noch ß 400 000 Tonnen betrug, soll über¬
flüssig gemacht werden durch Holzschlag im eigenen Lande.
Englands Wälder sollen für das Grubenholz, die Frank¬
reichs für die Schützengräben sorgen. Wo die Arbeitskräfte
Herkommen sollen, um die 6,4 Millionen Tonnen zu ge¬
winnen, bleibt das Geheimnis Lloyd Georges. Auch Eisen¬
erze  bezieht England jährlich vie:e Milionen Tonnen,
namentlich aus Spanien und Schweben. Auch hier soll dis
Steigerung der heimischen Produktion helfen. Zwar ist das
britische Erz im Gehalt wesentlich geringer und der Verzicht
auf die hockhaltigen Auslandserze bedeutet, wenn er über¬
haupt möglich ist, die Notwendigkeit des Baues neuer Hoch¬
öfen. Aber das will Lloyd George gern in den Kauf nebmen.
denn an Schiffsraum muß gespart werden. Woher dis
Leute kommen sollen, die im Handumdrehen die englischen
Erzgewinne aus nahezu as doppelte steigern und die' neuen
Hochöfen bauen sollen, bleibt abjermals Lloyds Georges'
Geheimnis.

Der dritte Posten , für den gewaltige Mengen der Ein-
suhrtonnage erforderlich sind, sind die Lebensmittel.
Lloyd George stellt fest, daß 70 bis 80 Prozent des eng¬
lischen Bedarfs ack jZerealien durch das Ausland gedeckt
werden. Er fügt  hinzu : „Im gegenwärtigen Augenblick sind
unsere Lebensmittelbestände nied̂ ^ alarmierend nie¬
driger ' als jemals zu die r Jahreszeit.  Man
hätte das beim Beginn des Krieges ins Auge fassen müssen.
Jetzt muß in sechs Wochen geschehen, was vor zwei Jahren
hätte geschehen köimen. Jetzt ift der Pflug unsere Hoffnung."
Nach Lloyd George kann England der grimmigsten Gefahr
nur entgehen, wenn das britische Weideland "umgebrochen



und mit (Betreibe und Kartoffeln und anderen nützlichen
Dingen bestellt wird . Er will alles bewilligen , was
helfen lann , das Ziel zu erreichen, „ Mindestpreise für sechs
Jahre , Mndestarbeitslöhne usw." „ Das Land ist sich jetzt
klar , wie nie zuvor über die Lebenswichtigleit des Acker-(
Baues für die Gesamtheit und was auch kommen mag , der
Ackerbau wird niemals wieder von irgendeiner Regierung
vernachlässigt werden ." Die Erkenntnis lammt zu
spät.  Die Winterbestellung ist erheblich hinter derjenigen
des Borjahres zurückgeblieben, und die Frühjahrsbestellung
wird das kaum einholen können, auch wenn , wie englische
Blätter berichten , die Pflüge nachts bei Acetylenlicht arbeiten.
Noch weniger aber ist es möglich, in den wenigen Wochen, die
noch zur Verfügung stehen, einen nennenswerten Vorsprung in
der Anbaufläche gegenüber den früheren Jahren zu gewinnen,
ganz abgesehen von dem Mangel an Arbeitskräften , Arbeits¬
vieh und Düngemitteln . Aber selbst wenn die Energie eines
Lloyd George das Unmögliche möglich machen sollte , bis
zur nächsten Ernte bleibt England auf die Zufuhr von außen
angewiesen , in einem Maße wie nie zuvor . Hier werden
unsere Tauchboote die Lebensader des Inselreichs treffen.

Lloyd George hofft durch rigorose Ausfuhrver¬
bote  für alles , was irgend überflüssig iit, sich den Griffen
unserer Tauchboote zu entziehen . England ist also oazu ge¬
kommen . si ch s elb st zu blockieren,  nachdem die Blockade
gegen die Mittelmächte versagt hat . Ader auch die Selbst-
blockade wird ihm nichts helfen . Lloyd George will zwar
allein bei Papier 640 000 Tonnen sparen . Er will die Ein¬
fuhr von Aepfeln , Tomaten , rohen Früchten , Kaffee , Kakao,
Mineralwasser gänzlich verbieten und die Eiyfuhr von Tee,
Orangen , Weintrauben . Mandeln . Nüssen und Fleisch erheb¬
lich beschränken. Verbieten er auch trotz aller bundes¬
freundlichen Rücksichten auf Frankreich und Italien die Ein¬
fuhr der sogenannten Luxusartikel . ^Er tröstet die Bundes¬
genossen, es sei besser, die für sie wertvolle Einfuhr zu ver¬
lieren als den Krieg , womit er zweifellos Recht hat . Aber
sie werden beides verlieren.  Alles in allem ^ver¬
mag Lloyd George mit seinen rigorosen Maßnahmen kaum
mehr als eineinhalb Millionen Tonnen jährlich zû >paren.
Das sind 3 Prozent der Tonnage , die England in Friedens¬
zeiten ansieZ.

Hiernach kennen Sie ermessen, üus einer wie schmalen
Grundlage Lloyd Georges Hoffnung beruht , der „grimmig¬
sten Bedrohung " Englands Herr zu werden . Ich glaube,
wir dürfen guten Mutes sein , wenn die bri¬
tische Großsprecherei an fängt , so klein zu
reden . >

Eine Fahrt mit Gindernisie«.
Bern,  13 . März , (jf .) Ein aus England hierher

rurückgekehrter Wessichweizer erzählte Sein Schiff hat zur
Äeberfahrt über den Kanal vier Tage gebraucht . Sein Dampfer
fuhr im Schneckentempo aus und kehrte, als einige Zeit
nach der Abfahrt Gefahr gemeldet wurde , schleunigst m
den Englischen Hasen zurück. Der zweite Ueberfahrtsversuch
orng gleichfalls so langsam vpr sich, daß dem Dampfer unter
rvegs die Kohlen ausgingen und er ein zweites Mal den
englischen Hafen wieder anlaufen mußte , um frische Kohlen
zu fassen. Erst mit der dritten Ueberfahrt kam das Sckiff
an sein Ziel . Natürlich wurde es bei jeder Ein - und Aus¬
fahrt im englischen Hafen als neues Schiff in die Statsitik
der Ein - und Ausgänge ausgenommen.

Deutscher Tagesbericht«

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General feldmarsch all»

Prinz Leopold von Bayer «.
Mehrere Abschnitte lagen bei klarer Sicht unter russischer

Artilleriewirtung , die kräftig erwidert wurde.
Nördlich der Bahn Zloczow -Tarnopol führten unsere

Stoßtrupps mit Umsicht und Schneid ein Unternehmen durch
bei dem 3 Offiziere , 320 Russen gefangen,  13 Ma¬
schinengewehre erbeutet  wurden.

Auch bei Brzezany und an der Narajowka brachten uns
Vorstöße in die russische Linie Gewinn an Gefangenen und
Beute.

An der
Front des Generalobersten

Erzherzog Josef
und bei der

Heeresgruppe des Generalfeldma rschalls
von Mackensen

ist bei geringen Dorfeldkämpfen die Lage unverändert ge¬
blieben.

Mazedonische Front.
Zwischen Ochriba - und Prespa -See griffen französische

Bataillone unsere Stellungen an . Sie sind abgewiesen
worden.

Bombenangriffe unserer Fluggeschwader auf den Bahn¬
hof Vertekop (südöstlich von Vodena ) erzielten Treffer , die
lange beobachtete Brände hervorriesen.

Der erste Generalquartieemeister: Lndendorsf.
Der Abendbericht.

Berlin,  13 . März abends . (W .T .B . Amtlich .)
Lebhafte Gcsichletätigkcit an der Ancre, südlich der Apre

und m der Champagne.

Im Osten brachte ein Vorstoß an der Najarowka über
250 Gefangene ein.

Erfolgreicher Kampf deutscher Seeftugzeuge
rnffifchen Zerstörer.

mit

B e r l i n , 13 . März . (W .Tä8 . Amtlich.» Deutsche See-
slugzeuge griffen am 12. iWrz zwei russische Zer¬
störer  der Batry -Klasse. die sich im Anmarsch auf Kon¬
stanza befanden , mit Bomben an und zwangen sie zur
Umkehr.  Zwei Bombentreffer  wurden auf dem
Vor - und Hinterschiff eines Zerstörers einwandfrei beob¬
achtet.

Großes Hauptquartier,  13 . März . (W . T. B.
Amtlich. )

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von Arras machten englische Abteilungen nach

Zeuervorbereitung aus breiterer Front bei Beaurains einen
Vorstoß , der verlustreich fehlschlug.

An det 'Ancre , zwischen Avre und Oise, westlich von
Soissons , in der Champagne und auf beiden Maasufern
war die Gefechtsläligteit lebhaft.

Nördlich der Avre drang eine französische Kompagnie
gegen unsere Stellung vor ; sie wurde durch Feuer vor den
Hindernissen zur Umkehr gezwungen.

Südlich von Rrpont griffen die Franzosen nach Trommel¬
feuer wiederum unsere Stellungen an . In zäher Gegenwehr
wurde die heiß umstrittene Höhe 185 gegen überlegene
Kräfte gehalten ; engbegrenzten Raumgewinn am Südweft-
hange erkauffe der Feind mit blutigen Opfern.

Die Kriegslage im Weste«.
B e r l i n,  13 . März , (zb.) Der militärische Mitarbeiter

des „B . T ." , Major Moraht , bringt eine sehr fesselnde
Darleguna der Kriegslage im Westen , die um so demwckens-
werter ist, als der meist gut unterrichtete Verfasser die M ö g -
lichteit einer weitgehenden Frontverände¬
rung erwägt.  Moraht geht von der Feststellung neu¬
traler Blätter aus , daß schon das Freiwerden großer Truppen¬
mengen durch die Frontverkürzung in Rumänien aus eme
überraschende Offensive schließen lassen kann. Zn diesen
neutralen Blätlern wurde auch die Frage au,geworfen , ob
der Frontverkürzung im Osten nicht ein ähnliches Unter¬
nehmen im Westen folgen würde . Tatsächlich ist die taktische
Frontverkürzung an der Ancre erfolgt, bei welcher(velegen-
heit es , wie der Berner „Bund " schrieb, zum erstenmal ge¬
lungen ist, größere Frontstücke planmäßig zurückzunehmen,
das ganze, artilleristische System abzubauen und den Gegner
über Äbsickl und Ausführung dieses Unternehmens zu tauschen
Im Zusammenhang mit dieser Frontvkrkurzung bereits hat
der Militärkritiker des „Bund " , Hermann - tegemann , die
Frage auigeworfen , ob die Deutschen es bei dem durch die
bisherige Frontverkürzung gewonnenen Manöorierraum be¬
wenden lasten würden . Morght bemerkt dazu : Ein Ma-
nüvrierraum ist wohl noch nicht geschaffen. Das entstandene
Glacjs ist viel zu klein dazu , und gerade deshalb mockte ich
im Hinblick au , den vorerwähnten Artikel in den „Baxter
Nachrichten" die Frage aufweffen , warum wir denn eiAent-
sick einer westlichen Frontverkürzung im strategischen - mne
abgeneigt sein sollten . Moraht weist dann den Gedanken ab.

als könnte eine weitere Zurücknahme einen Anse» ^
ür Deutschland bedeuten . Er erinnert in diesem Z?

hang an die Zurücknahme der Hindenburgfront
Weichsellinie und fährt dann fort : Warum sollten^
westlichen Feinden dicht rin Rätsel aufgeben , bei dessen Ja
ie zu ' raten haben , wo der Raum ist, in welchem ich;
krategische Frontverkürzung vornehmen könnten uns,,
die Zeit dafür von uns initiativ gewählt wird ? ^
gar kein Bedenken vor , den Feind an irgend einer)
der langen Wesffront vor eine strategische Verkürz^
Front zu stellen. Moraht erinnert dann an die ZT
Hindenburgs bei Tannenberg . Sein Entschluß, den ch
überlegenen Heeren der Russen die Vernichtung zu ^
war der ruhige Pol in der unruhigen Notlage 'jener\
Hindenburg liest kleine Teile seines Heeres ?echte„d
weicken, um den richtigen Kampfraum zu gewinnen.
Nack-hutgefechten , aus unserem Rüctzug , aus UmgrupGr,
hinter unserer Kampsftont , wurde jene Lage für den jU
geschaffen, die eine Zwangslage darstellte . Hindenduiz!
>ie hervor , und sein Gegner arbeitete ihm, ohne es z» j,
in die Hand . Derselbe Meister , welcher die größte
tungsschlacht der Weltgeschichte schlug, handelt jetzt ini H.
Was geben wir denn auf bei einer größeren Frontverkünq
Eine Wüste für den nachfolgenden Feind , ein Äoi^
gelände . so schlimm und verhängnisvoll , wie nur je jj
war . Und was gewinnen wir ? Wir verlassen SteW
die vielfach ihre Entstehung dem Augenblick verdankt^
der englisch-französische Druck im Herbst 1914 zum ' *
kam. Sie ' sind nicht alle planmäßig ausgesucht. ,
neben Vorteilen auch Nachteile , strategische GeWl
mußten damals hier und da vor den augenblicklich^
forderungen der Taktik zurückstehen, und der Abbruch,
Offensive erheischte zunächst, den Feind zu nötigen.
Flut die Ebbe folgen zu lassen. Warum nicht einen
auf besserem Boden erbauen , wenn jetzt Zeit und S
dazu vorhanden sind ? Auch bas würde zu den „Auch
gehören , an denen Moltke so reich war , und Hindendurj
Schüler Moltkes , nicht minder . Sparen wir nicht an stch
einer genialen Frontverkürzung , wie Hindenburg und'
dortf "sie allein audführen könnten ? Nehmen »vH
dadurch zu an konzentrierter Kraft , wenn neue Stell,
gegen die vielfache Ueberlegenheit der Verbündeten «
ringeren Mitteln gehalten werden können ? Die jxniplr
aber bleibt : Für die kritische Phase öes westlichen ch | »*J
würden wir es leichter haben , „ die Vereinigung aller :
fräjlc für die Hauptentscheidung anzubahnen, " nicht xa ^ t> eH'
unmittelbar vor der Schlacht, sondern in ihr aus 1 pmeDt

mit
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Front heraus.

Die Lage der Armee Larrail.
Wien,  13 . März , (zf. ) Die „Neue Frere

meldet aus Sofia : Geflüchtete Franzosen teilen >
die Soldaten an der Saloniker Front nur mehr 200
Brot erhalten , an manchen Tagen fehlt Brot ü"
Ferner wurde verfügt , daß mit der Munition gesp
Tie Tatsache , daß die Franzosen überhaupt desertier
an der Saloniker Front früher ^ nie vorkam , spricht
überaus ungünstige Lage der Sarrail -Armee , bei v
dies noch Epidemie wütet.

Kreuzes.

BetI

Französische Ansprüche auf vaö linke
Genf.  13 . März , (zf)  Wie die französisch

mitteilt , hat sich in Paris ein Verein gebildet, der ’
zösiichen Publikum Stimmung machen soll für die B
der Forderung , daß Frankreich Anspruch auf das li
ufer besitze. Vorsitzender dieses Vereins ist Ernest
Mitglied des Instituts und Verfasser des Buches .,
in der Geschichte" Zum Vorstand des Vereins
auch der Abbe Wetterte.
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DioWirderwahl Earranzaö. J
Base  l , 13 März , izf, ) Haoas zufolge « Berlin,^

.Herold " auS New Aork gemeldet : General Ca >ranz!
Momag ohne Schwierigkeiten wiedergcwählt worden

Industrie Katastrophen in Rutzlau»
Stockholm,  12 . März . Auf indirrcktem

die „Vosi Ztg"  aus Moskau dm Wortlaut zweier Te»
die vom Verein der Moskauer Texlilfobrik -mten > Winter™ .. . . . . v... mi. . . . . IM» Htftl* .
Moskauer Börsenkomitee an den Mimfte rot abgesi
den sind. Im ersten Telegramm wird darauf

vie ßerrin von Retzbad).
Roman von H. Eourths - Mahler.

ä5) .(Nachdruck verboten.)
Er wollte sie überzeugen , daß er nur aus Rücksicht für

sie zurückgetreten war , um sie nicht an ein armseliges sorgen¬
volles Dasein zu ketten.

Als Opfer wollte er ihr seinen Verzicht hinstellen, und
sie würde sich rühren lassen. Zhr eigenes Herz würde sein
Fürsprecher sein, nnd dann konnte noch alles gut werden.
Mit den Langendorfs würde man sich dann schon auseinander-
jetzen aut irgend eine friedliche und schmerzlose Weise, die
wegen der nahen Nachbarschajt einem feindlichen Bruch vor-
guziehen war.

So legte er sich alles zurecht, und er hoffte , daß sich
alles nach seinem Wunsch regeln ließ. Es kam nur darauf
an . so schnell als möglich ein Alleinsein mit AnneMose
herdeizuführen . Am liebsten wäre er sofort nach Rehbach
geeilt . Aber erstens konnte er ' hier nicht ohne weiteres fort,
denn bis er mit Anne -Rose einig war , duffte niemand etwas
von seinem Vorhaben ahnen , und zweitens wußte er nickst,
ob er Anne -Rose allein antreffen mürche. Das war nicht
oorauszusetzen.

Christa jetzt schon etwas von seiner Absicht merken zu
lassen, fiel ihm gar nicht ein . Für den Fall , daß Anne -Rose
dock unversönlich war — es konnte möglich sein — wollte er
sich mit Christa nicht entzweien . Der Sperling in der Hand
war besser, als die Taube auf dem Dach

Hans von Rathenow vergaß auch in dieser erregten
Stunde die tluge Berechnung nicht.

Etwas blaß und abgespannt erschien ßt .wieder im Fa¬
milienkreise. Christa umgab ihn mit sorgender Zärtlichkeit,
Frau von Langendorf ließ sogleich starken Kaffee servieren
und Herr von Langendorf neckte ihn ein wenig.

„Do sieht man , wie wenig widerstandsfähig ihr Büro-
menlcken seid. Eine Neine Aufregung macht euch gleich
elend ."

„Es war nicht die Aufregung . Papa , ich hatte schon
vorher Kopfweh , das allerdings versteckt wurde ."

„Nun ja , aber daß so ein junger gesunder Mann über¬
haupt Kops weh bekommt , wenn es nicht von der Art ist,
welches durch einen sauren Hering vertrieben wird , das
liegt in Eurem ungesunden Beruf . Ich muß da gleich
nochmals auf meine» Lieblingswunsch zurückkommen, Hans.
Hänge doch den Asfefor an den Nagel und werde Landwirt.
Ich 'nehme* dich in die Schule und kann dir und Christa dann
wenigstens mein schönes Langendorf mit Seelenruhe hinter¬
lassen. wenn ich einmal sterbe. Und wir brauchen uns doch
nicht von unserem einzigen Kinde zu trennen . Wir könnten
doch alle zusammen so behaglich ln Langendorf wohnen.
Das Haus ist ja groß genug , daß jeder sein »Reich für sich
haben könnte . Hast du wirllich gar feine Lust dazu ?"

Hans .hatte früher schon einigemal abgewehrt . Ihm
graule vor diesem behaglichen Leben in Langendorf . Er
war Großstädter bis in sein Innerstes und eng mit den Ge¬
nüssen verwachsen, die eine Großstadt zu bieten hast Außer¬
dem lockte es ihn gar nicht, unter der Aufsicht der Schwieger¬
eltern den zärtlichen Gatten spielen zu müssen. — Dies«
Gründe hatte er aber damals für sich behalten und einen
andern angegeben , den er auch heute wieder ms Treffen
führte.

„Daran ist nicht zu denken, Papa . Ich habe meinen Be¬
ruf , den ich liebe, und in dem ich mit der Zeit etwas zu leisten
hoffe , ŵenn man darin auch nur langsam voran kommt. Ich
traue mir keine Fähigkeiten als Landwirt zu. würde vielleicht
als solcher nur etwas Halbes lebten können. Und das wider¬
strebt meiner ganzen Art . So gern ich euch auch die
Trennung von Christa ersparte — ich kann nicht. Du,
lieber Papa , bist ja gottlob noch so jung und rüstig , daß du
noch lange Jahre Langendorf allein bewirtschaften kannst.
Also bitte , laß es beim alten bleiben ."

Herr von Langendoff fuhr sich durch das dichte Haar.
„Na , ja , mein Junge , du hast ja recht von cheinam

Standpunkt aus . Ein Mann mutz wissen, was er will.
Also , lassen wir es gut sein. Wirst uns ja die Christa so oft
und solange als möglich nach Langendorf bringen . Wir
beiden Alten werden uns ja schon daran gewöhnen . Nicht
wahr . Akutterchen ?"

(Fortsetzung folgt.)
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Von Kurt Sännet.
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Es war in der Bahn . Eintönig llang das ^ PjeiBento
Räder in das halblaute Gespräch, das in einem Ad«
Klasse geführt wurde . Am Fenster saß ein^ Ä I *er *;
sich mit einer ihm gegenübersitzenden Frau in TM | ;
unterhielt . Neben dem Soldat hatte ein junzü Chen
Platz genommen , dessen Ringe die Strablen der un«>
Sonne widerspiegelten . Neben ihm saß eine i**nl \ '*iotK
die anscheinend in ein Kogzert oder ins Theaters
sie trug helle duftige Kleider ; jhr einziger Schm«̂
halbgeöffnete , tiefrote Rosenknospe, die lose in **
gesteckt war . Ganz in die Ecke gedrückt «ui h
Herren , von denen der eine aufmerlsam die W “er ,
musterte . Eden hatte er die Rose, die zu der ^ 3e.
Zeit — es war im Februar - — eine Seltenheit ^ um
und machte seinen Freund darauf aufmerksam. au-

der 20.
ftit uns
Wen 1

schlechter Laune zu sein, denn er brummte in
M stodi>,ic

: zu |em, oenn er urumnue * «-fan-
„Heidentum !" Erstaunt sah ihn der andere a>M ya>t e
Mnigstens ein Rest von Heidentum ." Dann r

Wir sind Menschen des zwanzigsten IakirP ^ « . m
tragen doch noch Spuren des Heidentums a«
dir "die Dame in Schwarz an ! Sie hat irgend ^
hörigen verloren und kleidet sich jetzt anders
Natürlich in Schwarz . Warum wählt sie
Sieh dir den jungen Mann an , dessen Ring ”1
Sonnenstrahlen ins Auge wirft ! Warum lE
kreisförmig gebogene Stückchen Gold an ^ »
And dann der Soldat ! Du siehst, daß er dttW
kette zeigt , die aus Haaren verfertigt sitz. |
aus dem Haupthaar seiner Frau . Woher diesi1
Sitte ? All .es Reste des Heidentums !" W
des andern wuchs ; feine Hand zuckte nach W
die stumme, aber doch so vielsagende Hanv"H
deutlich genug . ji

Wir würden diesem Manne vielleicht W>r9
er tat seinem Freunde doch Unrecht. Denn ("t

. Nun
[■Dank-,
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-r.rtiliudmtrie des Moskauer Rayons die Pro-
Mangels an Rohstoffen und Heizmaterial

' E v. H. zurückgcgangen ist. Da diele Industrie
JL {* wuter im Telegramm— zu rund der Hälfte
?^ ldlittendanturen arbeitet, so ergibt sich, daß selbst

oskauer Textilfabriken ihre gesamte Produktion an
t abliefern wollten, ohne für den inneren Markt

/sinen einzigen Faden übrig zu lassen, die Bekleidung
ld Feldarmeen für d,c nächste Zeit ganz bedeutende
^" Ausweisen müßte. Der drahtliche Hilsschrei nennt die

. sicher Uebrrsetzung „außerordentlich bedrohlich,
W '"jcht drrcktka t a st ro p h a l, die außerordent-
8 8 n jj e Berwicklungcn und Erschütter-
M « befürchten läßt ." Das Telegramm des
^/acr Borsenkomitees warnt den Ministerpräsidenten

begonnenen furchtbaren und vielleicht gar
, wehr gut zu machenden Bolksunglück. Bei dieser Ge-

sei bemerkt, daß Ende Februar ün Moskauer Fab-
^rk rund 90 000 Arbeiter gefeiert hatten, und zwar etwa
|ö 0 auf Grundlage verschiedener politischer Forderungen

politischer Sympathiekundgebungen' gestreikt hatten, wäh-
d üic übrigen 50 000 infolge Schließung von Textil und
»schinenfabriken arbeitslos geworden waren.

- Vertagung der Reichsvuma.
[ « uf ( l, 13. März , lzf.) Die Petersburger Telegraphen-
,wr teilt unterm 13. März aus Peterburg mck: Kaiser-

Ukasc ordnen die Suspendierung der Session der Reichs-
oa und d-S Rcichsrairs vom 11. März an und̂ die
ideraufnahwc der Sitzungen spätestens im Apr.l 1917.

Wer keine Kriegsanleihe zeichnet,
hilft unseren Feinden.

£4iC3kf and vermmevrer Cesi.
Limburg,  den 14 März 19)7

,■* Auszeichnung.  Dem Sanitätsmiteroffizier Io
m Seepe,  Lohn der Frau Witwe Leepc hier, wurde

w,  Hessische Sanitätskreuz am Bande der Hessischen Tapfer
kifcmeöaiüe verliehen. Unteroffizier Leepe, der schon seit
5cginti des Krieges im ^ elde steht, wurde vor längerer
ich mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Lein Vater
«r Bezirksfeldwebel und ebenfalls Inhaber des Eisernen
Kieilzes.
k,Kriegsanleihezeichnung der Raiff-
fen Organ  ii .at io n. Wie wir erfahren, haben die
wallungsorgane der Landwirtschaftlichen Zentral -Dar-

Klasse für ' Deutschland beschlossen, für die Zentralkasse
b die ihr̂ angeschlossenen Lpar - und Darlehnskassen-Bereine

„aiffeisen-Organisalion » zur 6. Kriegsanleihe vorläufig 75
Mionen Mark zu zeichnen. An den früheren Kriegsanleihen
jt die Raiffeisen-Organisation insgesamt mit 363,5 Milllo-
e>i Mark beteiligt.

„Ur sp r u it g einiger Volkssitten ". Wir
en unsere Leser auf eine längere Abhandlung des Herrn

,rrers Lanner  aufmerksam , die wir jetzt in unserem
iiatt zum Albdruck bringen unter dem Ueberdruck: „Ursprung
" er Voltssitten". lieber einen Teil dieser Arbeit hat

Pfarrer Sanner vor einiger Zeit in dem hiesigen Evan-
klischen Männer- und Iünglingsvereins einen Vortrag qu¬
ellen, dê damals große» Beifall fand. Da der Vc»
lasser sich seit Jahren mit diesem Stoff beschäftigt hat,

fte er unseren Lesern viel Interessantes bieten.
Kalter W intern - heißer Sommer?  In der

„Äoü. Ztg ." schreibt Victor Engelhardt,  Assistent
M Phvsilalischcn Institut der Landwirtschaftlichen Hochschule
Berlin, folgende Betrachtungen : Der Mensch gewöhnt sich
an alles — an dre Kälte aber scheinbar nicht.' Je länger
sie dauerte — je näher dem Kalender nach der Frühling sein
«rsste, desto mehr haben wir sie empfunden. Und als uns
er die kältesten März tage beschert wurden, die seit 1803
" rhaupt vorgelommen sind — da haben wohl viele regel¬

st geflucht. Das Volk weiß Trost im Leid: „Dem ir¬
ischen Jammer folgt ein glückseliger Himmel, dem strengen
Hinter ein recht, recht warmer Sommer." So sagt das
W und freut sich schon im voraus auf die kommende
ntschädigung. Aber die bösen Gelehrten haben die auf

den Winter folgenden Sommer mit kritischen Sinnen ge¬
mustert. Dabei ist die Hoffnung auf einen warmen Sommer
von der Wissenschaft ziemlich vernichtet worden. Tie Wissen¬
schaft sagt zwar nicht: auf einen strengen Winter wird ein
kalter. Sommer folgen — aber — und das ist recht vorsichtig
von ihr — auf einen strengen Winter ist meist ein kühler
Sommer gefolgt. Es scheint in der Natur , wie bei den
Menschen, ein Gesetz der Trägheit zu geben. Was einmal
ist, das soll auch bleiben. Ist es recht lange kalt gewesen,
dann wird die Wahrscheinlichkeit immer größer, daß die Kälte
noch weiter anhält . Mau spricht von der Erhaltungstenden;
der Witterung . Die Erhaltungstendenz gilt nicht nur für
eine einzige Jahreszeit , sondern scheint sich durch eine Art
Vererbung vom Sommer auf den Winter zu übertragen. Den
inneren Zusammenhang der Vorgänge kennen wir nicht —
wir sind auf Erfahrungen vergangener Zeiten angewiesen.
Wir müssen zur Statistik greifen. In Berlin und Wien
liegen langjährige Temperaturbeobachtungen vor, die sich
zu einer statistischen Untersuchunggut verwenden ließen. Das
Ergebnis widersprach vollkommen dem allgemein verbrei¬
teten Glauben, dab auf einen kalten Winter stets ein heißer
Sommer und auf einen milden Winter ein kühler Jammer
folge. —■Es kann Vorkommen— ja — aber die Wahrschein¬
lichkeit, daß der Sommer denselben Charakter wie der Winter
hat , ist größer. Auf 81 kalte Winter Berlins folgten nach
Beßre 46 kühle, 31 warme und 3 normale Sommer. Auf
11 sehr' kalte Winter folgten 9 kühle und nur zwei warme
Sommer . Nach den sechs strengsten Wintern seit 1800 kamen
ausnahmslos kalte Sommer, während den drei heißesten
Sommern dieses Zeitraums milde Winter vorangegangen
waren. Hanns Untersuchungen der Wiener Temperatur
hatten ein ähnliches Ergebnis . Auf sehr kalte Winter folgten
in 70 v. H. alter Fälle kühle Sommer und auf sehr warme
Winter in 70 v. H. der Fälle auch sehr warme Sommer.
Ich will uni Gottes willen damit keine Prophezeiung für den
kommenden Sommer geben, denn der Sommer würde, um
mich zu ärgern , natürlich einer von den 30 v. H. warmen
sein. Ich wollte imr erzählen, was die Meteorologen aus der
Vergangenheit fanden. Da ist kein Irrtum möglich Ja,
man kann sogar mit Hellmann ganz ruhig von der Zu¬
kunft sagen: Nach unseren statistischen Erfahrungen ist es
wahrscheinlicher, daß auf einen strengen Winter ein kalter
Sommer folgt, als umgekehrt. Wahrscheinlichkeit ist aber
noch lange keine Gewißheit.

Städtische Kriegsfürsorge.  Die Aus¬
zahlung der bewilligten Wohnungsmieten und Barzuschüsse für
den Monat Februar 1917 findet heute Mittwoch,  den
14,  wchl den 24. März statt

u Lillöenholzhiiuseu, 14. März . Dem Eisenbahn Schmied
Johann N c >n h o 1d von hier wurde bei seinem Uebertritt
in den Ruhestand das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber
verliehen.

— Hadamar, 13. März Der Roten-Kreuz-Schwester
Mathilde Bayer  von hier, zurzeit in Konstantinopel,
ist der Kailerlich Türkisch« Schefakatsoröcn und die Kaiserlich
Türkische silberne Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen
worden. Der König von Preußen hat das Anlegen dieser
Ordcnsauszeichnungcn gestattet.

Datmstadr. 13. März Au» Anlaß seines 25jährigen
Regierungejubiläums hat der Großherzog  allen Schul¬
kindern Hessens sein Bild mit Widmung überweisen lassen
Das B ld, t n wohlgelungens Brustbild, stellt den Großherzog
io der Gcneralsuniform seine« Leibgardr-Regnnents dar und
trägt die Widmung: .,Der Schuljugend Hessens zum 13. März
1917 - Ernst Ludwig" Wie alten Schülern, so wurde auch
jedem Lehrer in den heffischeii Schulen das Bild als Andenken
übergeben Ein pietätvolles Andenken hat aus Anlaß d̂es
Regierungs-Jubiläums ihres hohen Gemahls die Großher-
zogin  zugunsten der allgemeinen Kriegsfürsorgrden Schulen
vermach«. Auf ihre Anregung erhält jede Schulklasse ein
künstlerisch gcaibeikrkes Holztäfrlchen zur Nagelung überwieKn.
Die Nagelung sieht ein ge Nägel zum Preise von 1 Mark,
eine größere Anzahl zu je 10 Psg. und die Mehrzahl zum
Preise von 10 Psg. für je 4 Näzil vor Der Gesamtbetrag
eines vollgenagelten Täfelchens stellt sich auf 17,50 Mark.
Dadurch kann auch die hessische Schuljugend, die sich bisher
schon so wacker in den verschiedenartigsten vaterländischen
Hilssdienstzweigenbetätigte, in hervorragender Weise um unsere
braven Krieger und ihre Hinterbliebenen sich verdient machen.

20. Jahrhunderts tragen tatsächlich noch viel Heidnisches
Mt uns herum. Natürlich sind wir uns dessen in den meisten
Wien kaum bewußt. Ader selbst wenn wir eine Ahnung
davon hätten, daß in unseren Sitten und Gebräuchen sich
»fei Heidnisches erhalten hat — wir würden sie darum
ticht ausgeben. Und mit Recht. Denn wenn auch das
Heidentum uns die Form manchen Handelns als festgeprägte
gegeben hat , sv ist doch der Inhalt oder her Beweggrund
«nseres Tuns ein ganz anderer.
l Wenn wir die heutigen Sitten ganz verstehen wollen,
F sehen wir uns am besten den Boden an, aus dem sic
erwachsen sind, das Heidentum selbst. Hier steht natürlich
Theorie gegen Theorie, und eine Einigung ist noch nicht eniell
worden darüber, wie die Stufenfolge der Entwicklung im
Einzelnen festzusetzen ist. Am meisten hat folgende Annahme
iür sich. Die erste Spur geistigen Lebens oder genauer gesagt
geistig-religiösen Lebens treffen wir im Fetischismus, d. h.
0*4 der Stufe , auf der einfach« Dinge der Natur, meistens
Dinge der allernächsten Umgebung der Naturvölker zum
Gegenstand religiöser Verehrung werden. Wir entsinnen uns
doch aus unserer Jugend eines Vorganges aus „Nobinson".
Robinson ist auf eine einsame Insel verschlagen worden und
erhält eines Tages als Gcsellsck;aftcr einen Wilden, den er
dach dem Wochentage, an dem dieser kam, Freitag nannte.
"*un sah dieser Freitag , wie Nobinson einen Topf mit
Hasser auf das Feuer stellte. Das Wasser beginnt zu kochen,
r-em Wilden ist das etwas Neues; er will das Tier, das
dach seiner Meinung in dem Wasser tobt , fassen und — ver¬
kennt sich die Hand. Von der Stunde an war ihm
rochenoes Wasser unheimlich; er betrachtete es mit grdßer
^cheu. Je nach den Erfahrungen , di« die Naturvölker mit
den Dingen der Natur machen, gelten ihnen diese Dinge
dir gut oder als böse, und werden als solche verehrt.

Eine höhere Stufe der religiösen Entwicklung haben wir
der Naturveraötterung . Hier ist insofern ein Fortschritt,

d>; die Natur nicht leblos gedacht wird, sondern als bewohnt.
oder am Quell haust die Nymphe, eine zarte weibliche

Gestalt. Die Dryade hat ihren Wohnsitz im Baum usw.
I Die letzte Stufe der geistig-religiösen Entwicklung ist
5je Perehrung der Geister, die nicht an bestimmte Gegen¬
winde ober an Ort « gebannt sind. Auf den beiden Niederen

Eiitwicklungsstufenversteht man noch leicht, daß die Natur¬
völker je nach- den erlebten Wirkungen EinFeldinge der Umge¬
bung als gut oder als böse verehren oder scheuen. Aber
bei der Geisterverehrung wird man vor die Frage gestellt:
wie kommt der Heide, der Naturmensch, dessen Denkkraft
doch noch außerordentlich gering ist und der sich doch nur
an das hält, was er mit seinen Augen festen und mit seinen
Händen betasten kann, zu der Annahme unsichtbarer Geister?
Wie kommt der Naturmensch überhaupi dazu, von einer
Seele  zu reden? So schicker die Frage scheint, so ein¬
fach ist die Lösung. Der Entstchungsort für den Glauben
an Geist und Seele ist der Traum. Träumt nämlich der
Naturmensch und sieht er sich im Traume wieder im Kampfe,
den er ini Laufe des Tages erlebte, oder .auf der Jagd,
die er ausübte , so weiß er beim Erwachen aus dem Schlafe
ganz genau, daß er feine Hütte nicht verlassen hat. Und
doch ist ec an einem anderen Orte , in dem Kampfe, .auf der
Jagd gewesen! Da hilft ihm der Gedanke aus der schwierigen
Lage, daß der Geist, der in ihm wohnt, die Seele, sich
von ihm getrennt ha ! und fern von dem Körper tätig ge-,
wesen ist.

Der Heide pflegt sich an das Sinnsällige zu halten ; so
gibt er der Seele eine Gestalt, und zwar die Gestalt des
Menschen selbst, nur in kleinerem Maßstabe. Bei Stand¬
bildern der Römer und Griechen fauch bei solchen der Gegen¬
wart !) sehen wir oft kleine Figuren , die künstlerisch zur Stühe
des großen, dargestellten Körpers verwendet find. Tat¬
sächlich aber ist die kleine Figur die Darstellung der in
dem Manne oder in der Frau lebenden Seele.

Nun kommen wir mitten in die Gegenwart.  Die
vorstehende Abschweifung war notwendig, weil sie für das
Verständnis des folgenden grundlegend ist. Die als Klein-
Mensch bildlich dargestellte Seele gilt dem Naturmenschen
natürlich als Teil des Menschen. Auf dieser Voraussetzung
beruht die heute noch oft anzutreffende Scheu älterer Leute
vor dem Photographierend  Ich entsinne mich noch
deutlich eines Erlebnisses, das fchon mehrere Jahre zurück¬
liegt. Mit der Kamera bewaffnet durchradelte ich eine Gegend
des Westerwaldes, die yon Fremden noch wenig heimgesucht
wurde. Da fand ich mitten rm Wald des Westeywälder
Hinterlandes ein Bäuerlein , das noch die alte Schirmmütze

Berlin , 13. März . Der Flieger und J :̂ nsiur Hanse
Voll möller  ist am Sonnabend bei einem Probeflug töd¬
lich verunglückt. Mit ihm verliert die deutsche Zivilfliegerci
einen ihrer besten und begeistertsten Anhänger. Der Verstorbene,
ein Bruder des Dichters Kar ! Vollmöller, ist im Jahre 1889
zu Stuttgart geboren und widmete sich >m Aller von 22
Jahren der Aviatik. Er kam nach Johannisthal und wurde
von Hetmuih Hirih auf Eirich-Rumpler Eindecker ausgebildct.
Am 21. April 1909 bestand er die Flugzeugfübrerprüfung,
nachdem er sich von seinen schweren Verletzungen, die er auf
den Cannstatter Wiesen durch Absturz erlitten, ei holt halte.
B >reits am 25. Mai des Jahres flog er in Döderitz zwei
Stunden fünf Minuten , was für die damalige Fliegerei einen
Rekord bedeutete; bald darauf stellte er bei dem Flug-Mee¬
ting von Johannisthal einen neuen deutschen Höhenrekord von
1670 Metern auf. Be>m deutschen Rundslng um den „Preis
der Lüfte 1911 gewann Bollmöllrr mehrere Etappenpreise
und wurde im Endklassement Vierter. Im September I9l1
beteiligte er sich am Schwäbischen Neberlandflug und blieb im
toten Rennen mir Jcannin siegreich. Am 17. August 1913
legte er im Uebcrseeflug Kiel— Swmemünde in verhältnismä¬
ßig kurzer Zeit 270 Kilometer auf Albatros Waffereindecker
zurück.

* Dös ischt e Narr.  Ter Schauspieler Dr . Tyrolt
erzählte in einem Buche „Zeppelin, der Mensch, ein Kämpfer,
der Sieger " (Verlag Robert Lutz, Stuttgart ) eine hübsche
Anekdote aus den Anfängen des Zeppelinschen Lebenswerkes:
„Als ich im Jahre 1899 am Hoftheater zu Stuttgart ein
Gastspiel absolvierte, saß ich an der gemeinsamen̂Mttags-
tafel im Hotel Marquardt . In einer Ecke des Speiscsaals
fiel mir ein äußerst lebhafter alter Herr auf, der mehreren
Offizieren etwas zu demonstrieren schien. Ich fragte meinen
Tischnachbar, ob er den Herrn kenne. Darauf antwortete
mir der diedeie Schwabe, indem er mir im Tone gutmütigen
Bedauerns zuflüsterte: DiL- ischt e Narr — ein Graf Zeppe¬
lin ! Dei guate Mann moint, er könnt' durch d' Luft fahre !"

Am Frettaa . den 16. März 1917.
abends 8 Nchr in der W c r n e r-
Sengerfchule  hier I(60

$cpä eines AnßM-
Äilrsis fit$mneu».Sem»
in der Redezrichenklmst,Gabelsberger'
Unterr'chtsgebühr (einschließlich Lehrbuch

Mk. 19 —) Anmeldungen und Unterrich'sgedühren weiden
am Erösinungsabcud entgegengenommcn

Dtenografengesellschaft Gabclsberger.
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| Die Brauchbarkeit der Runkelrübe (Dickwurzi für»
WB die menschliche Eivährnng ist bekannt. Das Vor- mm

urteil gegen das angebliche Viehsutter schwindet ■
8 immer mehr. Ein Versuch wird jedermann 8
8 überzeugen! 8
8
8 Kochrezepte E
8 zur Verwendung der Runkelrübe sind zum Preise 8
8 von 10 Psg . das Stück in der Geschäftsstelle des 8
8 „Limburger Anzeiger" zu haben. Versand8
8 nach auswärts gegen Voreinsendungvon >3 Psg 8
W in Marken. Die Broschüre enthält 50 Rezepte 5

zur Zubereitung der Runkelrübe und sollte von
jeder Hiysfrau beachtet werden, ist doch gerade S8 die Runkelrübe berufen, bei der herrschenden Kar- 8

8 toffelknapphcitdas Durchhalten zu erleichtern. 8
> 8

mit den Steppnähten trug , dazu einen weiten hlauen Kittel,
eine sich nach oben verengende Hose, kurz — die Tracht der
alten Hinterländer . Um den Hals hatte der Mann ein
schwarz-weißes Tuch geschlungen. In der rechten Hand hielt
er den ausgeplufterten Regenschirm, den er oben fest zusammen-
gesckwür! hatte , in der Linken trug er vorsichtig in einem bunt¬
gemusterten Taschentuch seine Einkäufe. Es war $.m Bild
zum Malen , und mein Entschluß, den Mann auf die Platte zu
dannen, war sofort gefaßt. Nun war der Bauer in seinem
ganzen langen Leben noch nicht photographiert worden, und
die Sache war îhm unheimlich. Nach einigem Verhandeln
stellte er sich aber an den Straßenrand . Als er aber
sah, wie ich das Stativ auseinanderzog und das Einstelltuch
um den Kops legte, kam ihm die Angst. Er kniff zwar Aicht
aus , aber sein Gesicht zeigt auf dem Bilde einen ganz ängst¬
lichen Ausdruck. Glücklicherweise war die Angst nicht so
groß, daß er sich überhaupt weigerte, sich„abphotographiercn"
zu lassen. Manche schöne Ausnahme, wenigstens Zeitauf¬
nahme, wird durch diese Scheu unmöglich.

Woher kommt aber diese Angst? Der Ursprung ist die
Annahme, daß mit dem Bilde die Seele festgehalten wird,
dem Abgebildeten entrissen wird. Die notwendige Folge
ist die, daß der Geknipste sterben muß. Dieser Grund tommt
natürlich nicht klar zum Betvußtsein; die sich weigernden Leute
haben nur „gehiert, daß ma dann bahl sterwe .muß, wenn
man sich abphotographiere läßt".

llebrigens hat eine andere Sitte denselben Ursprung,
nämlich die Sitte , bei einem Todesfall den Spiegel Um¬
zudrehen. Vielleicht wiegt jetzt der . Gedanke vor, alles
Ablentende und Auffallende zu beseitigen. Die erste An¬
nahme war eine andre . In dem Spiegel hatte sich der
Verstorbene oft betrachtet, hatte in ihm sein Bild und damit
seine Seele oder wenigstens einen Teil davon zurückgelaffen.
Nun sollte das Umdrehen verhindern, daß der Tote den
Spiegel milnähme.

(Weitere Veröffentlichungen folgen.)

Ä



Kriegsanleihe.

Dm Donnerstag den 22. märz 1917, nachmittags 21-Uhr findet in liimbi
in grogen Saale des Gasthofes„Ulfe Pest“

Sn<
•Ml

63»

eine öffentliche Versammlung statt, in welcher die bevorstehende neue Kriegsanleihe , sowie wichtige kriegswirtschaftliche Fragen
handelt werden. Zu dieser Versammlung haben Herr Dr . Berger aus jVIiinchcn -<*Ia «lbacli und andere Redner Vorträge übernor

Das Gebot der Stunde ist, das gute Zustandekommen der neuen Kriegsanleihe
sichern. Jeder Deutsche, ob Mann oder Frau , hat hieran das allergrößte Jnterej
Denn es gilt , die Mittel bereit zu stellen sür unsere bisher so erfolgreiche Krie«,
führung, die in hartem Ringen über Sein oder Nichtsein unseres lieben Bat«
Landes entscheidet.

:Xerr
i-Nr.
Hilf!

äft un

Zu dieser Versammlung lade ich die Kreiseingesessenen ergebenst ein.

rechner,
Annehmer uu 1NU„. «unueiwuiu, uie Mumien unv nnnehmer oer screissparrafte, Dte Vorsteher aller staatlichen und kommunalen Behörden, die
sitzenden aller Vereine im Kreise, die Vorsitzenden und Mitglieder der in den einzelnen Gemeinden gebildeten Wirtschaftsausschüsse und die Miralied
der Kriegswirtschaftsstelle an der Versammlung teilzunehmen.

Limburg, den6. März 1917.
Der Landrat:
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Zeichnunge
12 Bekanntmachungen und Anzeige«

der Stadt Limburg.

Städtische Kriegsfürsorge

akerhe
und 1

f684) b
Gewerbe!
letlaflic
(Reich

auf die 6. Kriegsanleihe  werden von uns entgegengenommen
Wir gebe« auf Wunsch Spareinlagen  für Zeichnungen frei,
wenn die Zeichnungen bei uns oder unseren örtlichen Annahme¬
stellen erfolgen . Ferner gewähren wir Darlehen gegen Ber-

Die Auszahlung der bewilligten Wohnungsmieten
Barzufchüfse für den Monat Februar 1917 findet
Mittl vch, de« 14. d. Mts ., von vormittags .
bis 11-V, Uhr auf Zimmer 13,1. Stock des Rathauses st

Limburg, deu 13. März 1917.
9(61 Tie Stadtlafie.

Pfändung von Wertpapieren znm Zinsfüße von 5'I 0|4 0*

Limburg , den 14. März 1917.

Kreissparkasse des Kreises Limburg.
5(62

Eier -Berkauf.
Donnerstag , de« 15. März 1917, vormittag!

Von 9—1 Uhr Verkauf von Eiern im alten Gymnast
Eierkarten sind vorzulcgcn. Die Abschnitte dürfen vor!

nicht abgetrennt werden. 7(6 |
Limburg, den 13. März 1917.

Städtische Lebensmittel -Lerkaussstetle.

Bilanz
der Lieferungsgenosseuschaftm. b. H. für das Schneiderhaudwcrk

der Kreise; Limburg, Ober- u. Unterlahn, Ober- u. Unterwestecwsld, Westerburg, Dill und
2(62 Biedenkopf

(Sitz: Limburga. d. Lahn)
für die Zeit vom 15. 9. bis 31. 12. 1916.

-Bmes Mich»,

A . Aktiva.
1. Kassenbestand . . Mk. 92,08
2. Guth. b. d. Nass. Landesbank „ 1961.50
3. Warenbestand . . „ 553,70
4. Geschäftseiurichtung . 369,16
5. Außenstände bei Genossen für

Nähmittel . .. 121,10
6. Verlust in 1916 . „ 97,46

Ges.' Betrag Mk. 3l95,—

B . Passiva.
1. Guthaben der Mitglieder Mk. 3195.

i das bürgerlich kochen kann,
> gegen guten Lohn bei guter
j Behandlung zum sofortigen

Eintritt gesucht.  8 *62
Frau . Rich . Menzel Ww .,
Bad Ems , Grabevstraße 14.

Haus Norderney.

Ges.-Betrag Mk. 3l95.
Mitglieder-, Geschäftsanteil- und Haftsummcu-Bcwegung.

Stand bei
Gründung : 45 Mitgl . mit 45 Anteilen, Mk. Stawmeinlage. 13 500 Mk. Haftsummen
Zugang bis

3 195„ 41

„ 86

1

31 . 12. 1916: 41 „
Stand am
31. 12. 1916: 86 „
Abgang bis
31 . 12. 1916: 1 „
Uebergang
in das neue
Geschäftsjahr 85 „

Ausgestellt:
Der Vorstand: A. Neuser.

3 195

5 100

18 600

300

jUbfitfriiHifii
gesucht

Seifenfabrik Müller
7(60 Limburg

Kolzmßeiznilig. LdcrsölAnki Jirz.
Mittwoch, den -21. Mär; vorm. 11 Uhr in der WiM

schaft von Emil Seibel zu Altendiez . Dipr . 23 u.
Ahlenkopf Buchen: 293 Rm. Schk. u. Kn , 22 Rm. Reist
holz I Kl., 25 Rm. unaufgearbeitetes Reisig. 4(6
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übernimmt

Wegen bevorstehenderEin¬
berufung des bisherigen, zum
1 April oder früher selbstän¬
diger, gut empfohlener, auch
mit elektr. Lichtanlage ver-

Maschinenbauer
Kirnbuvg a . d . K.

trauter 11(60

MnUer
85 3 195 * 18 300

Der Ausfichtsrat: E. Schäfer.

ll!s Elßcl Zkslttht.
Josef Kalteyer,

Mühlen bei Limburg.

Achtung!
Kallse AlMlüittft

bis zu 1090 rf . 6(35.
Un.all r» Not¬

schlachtungen werden so¬
fort promp' ausgeführt.

Sime .» Ehlig,
Pserdcmetzgcr, Telefon 237.
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